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Miró,DalíundGiacometti amSee
DasKunstprojekt «Billboards amSee» beimKornhaus Rorschach ist Plattform für den Fotografen Ernst Scheidegger.

Otmar Elsener
und Claudius Krucker

Das amerikanische Wort Bill-
boards heisst übersetzt Pla-
katwände. Der Verein Kultur-
Frühling Rorschach hat seine
Kunst-Billboards auf demKorn-
hausplatz amSee 2019 lanciert.
In diesemSommerhalbjahr bie-
ten Porträts von Joan Miró, Sal-
vador Dalí, Le Corbusier, Max
Bill undAlbertoGiacometti von
den vier Quadratmeter grossen
Billboards dem interessierten
PublikumEinblick in das Schaf-
fen des berühmten Schweizer
Fotografen Ernst Scheidegger
(1923–2016).

DerClou:Ernst Scheidegger
wurdeam30.November 1923 in
Rorschach geboren. Dass er in
derGeschichtsschreibungnicht
alsRorschacher gilt, liegtdaran,
dass seine Eltern nach Zürich
zogen, als er drei Jahre alt war.
Sein 100-jährigerGeburtstag ist
nun fürdenVereinKultur-Früh-
ling Anlass, Scheidegger und
seinWerk in seinerGeburtsstadt
der Ostschweizer Bevölkerung
in Erinnerung zu rufen.

Lehreanstellevon
Kunstgewerbeschule
Den Weg zum Fotografen geht
Scheidegger in Zürich, seine
Ausbildung fällt in die Zeit des
ZweitenWeltkriegs.EinBerufs-
berater empfiehlt demzeichne-
risch begabten Jüngling einen
Vorkurs in der Kunstgewerbe-
schule Zürich. Doch sein Vater
will, dass er eine Lehre als
Schaufensterdekorateurbei Jel-
moli beginnt. Der Lehrmeister
ist einNazi, der ihn für eindeut-
sches Sportfest auf dem Letzi-
grund Hakenkreuzfahnen nä-
hen lässt. Um diesen üblen
Dunstkreis zuverlassen,meldet
sich Scheidegger als 17-jähriger
freiwillig für die Rekrutenschu-

le mit Aktivdienst im Krieg. Er
beendet die Lehre, arbeitet als
Dekorateur und kehrt in die
Fotoklasse der Kunstgewerbe-
schule zurück, deren Lehrer
Hans Finsler, AlfredWillimann
undMaxBill (Formenlehre) sei-
ne Entwicklung beeinflussen.

Scheidegger ist wie alle sei-
ne Freunde nach demKrieg ein
überzeugter Kommunist und
hilft 1946 als Freiwilliger beim
Wiederaufbau in Titos zerstör-
tem Jugoslawien, wo er die Völ-
ker verbindende Zusammen-
arbeit mit Gleichgesinnten aus
Griechenland, Frankreich und
England schätzt. Nach seiner
Rückkehr aus Jugoslawien nen-

nen ihn seine auf Stalin einge-
schworenen Zürcher Kamera-
den «Titoist» und meiden ihn.
Das ist das Ende seiner Vorstel-
lungen der kommunistischen
Ideenwelt.

FreierMitarbeiterder
FotoagenturMagnum
ImMilitärdienst imBergell lernt
er Alberto Giacometti kennen.
DessenAtelieratmosphäre faszi-
niert ihn. Es wird der Beginn
einer langen Freundschaft. Er
sucht fortan den Kontakt zu
Künstlern, Architekten, Gestal-
tern und Filmern. Seines Man-
gelsankunsthistorischerBildung
bewusst,besuchterKurseander

Kunstgewerbeschule sowie Vor-
lesungen über Kunstgeschichte
anderETH,woerdenbereits re-
nommierten, siebenJahre jünge-
ren Fotografen Werner Bischof
kennenlernt. Beide interessiert
die neue Entwicklung in der
Fotografie:dieFotoreportage.Sie
beginnen zusammenals Fotore-
porterzuarbeiten,undScheideg-
ger wird freier Mitarbeiter der
1952vonRobertCapagegründe-
ten prestigeträchtigen Agentur
Magnum,derauchBischofange-
hört.EsentstehenFoto-Reporta-
genausderarabischenWelt, aus
Indien und dem Fernen Osten
für namhafte Zeitschriften wie
«Paris-Match», «Life», «Stern»

und fürdieWochenendbeilagen
derNZZ.

AlsWernerBischof 1954bei
einem Unfall in Peru stirbt und
imgleichen JahrRobertCapa in
Indochina in einem Minenfeld
umkommt,wendet Scheidegger
sein fotografischesSchaffender
Kunstwelt zu.Er sucht aktivEin-
blick indieAteliers dernamhaf-
tenKünstler seinerZeit undpro-
fitiert dabei von seiner Freund-
schaft mit Giacometti, der ihm
einen einzigartigen Zugang der
Beobachtung an der Arbeit ge-
stattete.Dies öffnet ihmdieTü-
ren zu den Ateliers grosser
KünstlerwieSalvadorDalí, Joan
Miró, Le Corbusier, Marc Cha-

gall, Hans Arp oder Bernhard
Luginbühl. Sie allewerten seine
Arbeit als Kunstform.

SeinFoto ist aufderblauen
100-Franken-Banknote
In Scheideggers Fotobuch«Ein-
blicke–BegegnungenmitKünst-
lern des 20. Jahrhunderts»»
schreibt der Schriftsteller Peter
Zeindler: «Die Auseinander-
setzung mit Künstlern ist eine
Konstante in Scheideggers Le-
ben. Sie beeinflusst sein foto-
grafisches Vorgehen und be-
fähigt ihn,KunstundEntstehung
im Atelier lebendig zu machen.
Scheideggerundmit ihmderBe-
trachter bekommen Einblick in
künstlerischeProzesse.»

Scheidegger war nicht nur
Fotograf, sondern auch Maler,
Verleger,Galerist,Ausstellungs-
macherundCineast. SeinSchaf-
fen krönte das Bundesamt für
Kultur 2011mit demGrandPrix
fürDesign.Es sind indessen sei-
nePorträts vonKünstlernander
Arbeit in ihren Ateliers, mit
denen Scheideggers Name für
immerverbundenbleibt.Diesen
Aspekt seines Werks will der
Kultur-Frühling auf den Bill-
boards dem Publikum zeigen.
Ausder langenListe vonNamen
hat der Verein dafür die fünf
Porträts von Dalí, Miró, Bill, Le
Corbusier und Giacometti aus-
gewählt.

Ernst Scheidegger starb am
16.Februar 2016 inZürich. Sein
Blick auf all die Künstler prägt
bis heute unser Bild von ihm –
speziell seinPorträtGiacomettis
ist der ganzen Schweiz millio-
nenfach bekannt als Abbildung
auf der blauen 100-Franken-
Banknote.

Hinweis
Vernissage heute Samstag, 11
Uhr, mit Apéro, Kornhauspark
Rorschach

Ernst Scheidegger in seinem Atelier in Zürich. Bild: Stiftung Ernst Scheidegger-Archiv, Zürich

«DieSkulpturhatunsvonHornüberzeugt»
Karin Kaspers-Elekes undTibor Elekes leiteten 15 Jahre die evangelische KirchgemeindeHorn, nun ziehen sie nachUngarn.

Interview:
Judith Schönenberger

Vor 15 Jahrenübernahmen
Siedie evangelischeKirchge-
meinde inHorn.Warum
kamenSie andenBodensee?
Karin Kaspers-Elekes: Damals
waren wir in einer deutschen
Kirchgemeinde zwischenRuhr-
gebiet und Niederrhein tätig
und wünschten uns eine über-
schaubarere Gemeinde. Da
zeigte mir Tibor im Februar
2008 die Anzeige für die Stelle
in Horn. Ich dachte: Das ist auf
der anderen Seite des Boden-
sees, diewollenuns sichernicht.
Tiborhatdanndochangerufen,
und das erste Gespräch war so
herzlich, dass wir für einen Be-
such vorbeikamen.
Tibor Elekes: Bei diesemBesuch
sindwir aufdenFriedhofgegan-
genundhabendortdie Skulptur
gesehen, bei der ein Engel im
Zentrum steht. Dass die Horn-
erinnen und Horner dieser
Trauer einen Raum gegeben

und diesem Grenzmoment des
Lebens eineSkulptur gewidmet
haben, hat uns begeistert.
K. K.-E.: Da haben wir uns an-
geschaut, und unswar klar, dass
wir uns für die Stelle bewerben.

Hat sich Ihr ersterEindruck
vonHornbestätigt?
K. K.-E.: Ja, aber Horn hat sich
seitdem stark verändert, ist ge-
wachsen. Den dörflichen Cha-
rakter hat es etwas verloren.
Horn ist zu einem Schlafdorf
geworden. Aber wir sind auf
eine engagierteKirchgemeinde
gestossen.

Ist dieseEntwicklungmit ein
Grund für IhrenWeggang?
K. K.-E.: Nein. Dass ein Pfarr-
Ehepaar 15 Jahre lang am glei-
chen Ort bleibt, ist selten.
Ausserdem möchten wir uns
wieder der Wissenschaft wid-
men. Tibor und ich haben uns
kennengelernt, alswir beide an
unsererDissertationarbeiteten.
Wie das Leben sich so entwi-

ckelt, sind wir im Pfarramt ge-
landet. Wir haben unsere wis-
senschaftlichen Arbeiten zur
Seitegelegt, denndieMenschen
hört man, das Papier auf dem
Tisch nicht.
T.E.:EineRolle bei unsererEnt-
scheidung spielte auch, dasswir
beide letzten Sommer heftig an

Coviderkrankt sind.Dashatuns
gezeigt, dass das Leben nicht
immernachunserenVorstellun-
genverläuftundwirunserenoch
offenen Träume verwirklichen
wollen.
K. K.-E.: Wir beide finden die
theologische Bildung wichtig.
DiesenFadenwollenwirwieder

aufnehmen und unsere Disser-
tationen fertigschreiben.

Wissenschaft undGlaube ist
für manche ein Gegensatz,
für Sie nicht?
K. K.-E.: Nein, diese ewige Dis-
kussion zwischenNaturwissen-
schaftenundTheologiekann ich
nicht nachvollziehen.Wennwir
uns die Schöpfungsgeschichte
anschauen, hat die Evolutions-
theorie garnicht sovieleGegen-
sätze dazu. Die Bibel ist kein
wissenschaftlicher Text, vieles
hat eine andere, tiefere Bedeu-
tung.

Welche Erlebnisse bleiben
Ihnen in Erinnerung?
K. K.-E.: Sicher die verschiede-
nen Gottesdienste, die Konfir-
mationslager, die Zusammen-
arbeit mit der katholischen
Kirchgemeinde und Organisa-
tionen wie demLions Club und
die Seniorenreisen. Die erste
nach der Pandemie führte uns
auf dem Rhein von Basel nach

Amsterdam, noch heute exis-
tiert der Whatsapp-Chat der
Reisegruppe.
T.E.:GenerellwardiePandemie
eine spannende Zeit, wir muss-
ten Lösungen suchen. Der Zu-
sammenhalt in der Gemeinde
warganz stark,wirhabenVideo-
Gottesdienste gemacht, und an
dieMenschen, die keinen Inter-
netanschluss hatten, habe ich
jedeWochemitdemVeloeigene
Hoffnungstexte verteilt.
K. K.-E.: Am schönsten sind si-
cher die Beziehungen, die wir
knüpfen durften. Unser Pfarr-
haus war immer auch eine An-
laufstelle, an unserer Tür pas-
sierte eine Menge. Zwei Men-
schen alleine können keine
Gemeindebauen,dafürbraucht
es viele Freiwillige.

Hinweis
Morgen Sonntag findet um 15
Uhr der Gottesdienst zum Ab-
schied vonKarin Kaspers-Elekes
und Tibor Elekes in der evange-
lischen Kirche in Horn statt.

Karin Kaspers-Elekes und Tibor Elekes verlassen Horn in Richtung
Ungarn, um sich dort ihren wissenschaftlichen Arbeiten zu widmen.

Bild: Judith Schönenberger


